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C H A R L E S  I V E S  1874 – 1954

The Unanswered Question

Psalm 67 »God Be Merciful Unto Us«

F R A N C I S  P O U L E N C  1899 – 1963

Gloria fp 177
1. Gloria in excelsis Deo
	2. Laudamus te
	3. Domine Deus, Rex cælestis
	4. Domine Fili unigenite
	5. Domine Deus, Agnus Dei
	6. Qui sedes ad dexteram Patris

…
I G O R  S T R A W I N S K Y   1882 – 1971

Symphonies d’ instruments à vent

Symphony of Psalms (Psalmensinfonie)
	1. Psalm 39 (38), 13 – 14 »Exaudi orationem meam«
	2. Psalm 40 (39), 2 – 4 »Expectans expectavi Dominum«
	3. Psalm 150 »Alleluia. Laudate Dominum« 

J E A N E T T E  K Ö H N  Sopran

G Ä C H I N G E R  K A N T O R E I  S T U T T G A R T 
S T U T T G A R T E R  P H I L H A R M O N I K E R
J O N A T H A N  S T O C K H A M M E R  Leitung
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T H E  U N A N S W E R E D  Q U E S T I O N
E N T S T E H U N G S Z E I T : 1906 .  B E S E T Z U N G : Trompete, zwei Flöten, Oboe, 
Klarinette, Streicher .  D A U E R : ca. 7 Minuten .  A U S G A B E : Peer Music Corp.

P S A L M  6 7
T E X T :  Fassung der King-James-Bibel. Psalm 67 .  E N T S T E H U N G S Z E I T : 1898 – 1899 . 
B E S E T Z U N G : Chor SSAAT TBB .  D A U E R : ca. 3 Minuten . 
V E R L A G : Associated Music Publishers, Inc.

G L O R I A
T E X T : lateinische große Doxologie .  B E S E T Z U N G : Sopran solo, Chor SMTB; Piccolo, 
zwei Flöten, zwei Oboen, Englischhorn, zwei Klarinetten, Bassklarinette, zwei Fagotte,  
Kontrafagott, vier Hörner, drei Trompeten, drei Posaunen, Tuba, Pauken, Harfe, Streicher . 
E N T S T E H U N G S Z E I T : 1959 .  U R A U F F Ü H R U N G : Boston, 21. Januar 1961, durch 
Adele Addison, den Chorus Pro Musica und das Boston Symphony Orchestra unter der  
Leitung von Sergej Kussewizki .  V E R L A G : Éditions Salabert.

S Y M P H O N I E S  D ’  I N S T R U M E N T S  À  V E N T
B E S E T Z U N G : drei Flöten, zwei Oboen, Englischhorn, drei Klarinetten, drei Fagotte, 
vier Hörner, drei Trompeten, drei Posaunen, Tuba .  E N T S T E H U N G S Z E I T : 1920, 
revidiert 1945 – 1947 .  U R A U F F Ü H R U N G : London, 10. Juni 1921 unter der Leitung 
von Sergej Kussewizki .  V E R L A G : Boosey & Hawkes.

S Y M P H O N Y  O F  P S A L M S
T E X T : Psalm 39 (Vulgata: 38), Verse 13 – 14; Psalm 40 (39), Verse 2 – 4; Psalm 150; 
Textfassung der Vulgata .  B E S E T Z U N G : Chor SATB; fünf Flöten, vier Oboen, 
Englischhorn, drei Fagotte, Kontrafagott, vier Hörner, fünf Trompeten, drei Posaunen,  
Tuba, Pauken, Schlagzeug, Harfe, zwei Klaviere, Violoncelli, Kontrabässe . 
E N T S T E H U N G S Z E I T : 1930, revidiert 1948 .  U R A U F F Ü H R U N G : Brüssel, 
13. Dezember 1930, Chor und Orchester der Société Philharmonique de Bruxelles  
unter der Leitung von Ernest Ansermet .  V E R L A G : Boosey & Hawkes.



D I E  A B E N T E U E R  D E S  Z W A N Z I G S T E N  J A H R H U N D E R T S
Z U  D E N  W E R K E N  V O N  C H A R L E S  I V E S ,  
F R A N C I S  P O U L E N C  &  I G O R  S T R A W I N S K Y

C H A R L E S  I V E S

CH A R L E S  Ives zählt wohl zu den ungewöhnlichsten und komplexesten Figuren 
der Musikgeschichte. Während er im täglichen Leben als Versicherungsangestellter  
großen Erfolg hatte, schrieb er in seiner wenigen freien Zeit Musik, wie sie bis dahin  

noch nicht komponiert worden war. Getragen von einem breiten philosophisch-literarischen 
Fundament, entwickelte Ives Konzepte und Grundannahmen, die weniger aus der Musik
geschichte als aus weltanschaulichen Ideen schöpften. So nahm er, von seiner Umwelt un
beachtet, viele Entwicklungen des 20. Jahrhunderts vorweg.

Geboren wurde Ives am 20. Oktober 1874 in Danbury (Connecticut), sein Stammbaum lässt 
sich zurückverfolgen bis zu den ersten Siedlern in New Haven im Jahre 1638. Ausgerechnet 
Charles Ives’ Vater, George Edward Ives, scherte aus der Familientradition aus. Er verdiente 
seinen Lebensunterhalt als freier Musiker, zweifellos ein glücklicher Umstand für den jungen 
Charles, denn der schon früh als hochbegabt bekannte Junge wurde gefördert, war mit  
vierzehn Jahren schon ein ausgezeichneter Pianist und Organist und erhielt mit fünfzehn 
seine erste Stelle als Kirchenorganist. Mit seinem Vater überschritt Charles konventionelle 
Musikgrenzen: Die beiden experimentierten mit Vierteltönen auf einer selbstgebauten Geige 
oder bildeten Raum- und Zeit-Collagen, indem der Vater – ein Blaskapellenleiter – seine 
Ensembles an verschiedenen Orten gleichzeitig verschiedene Stücke spielen ließ.

Um die Scharte, die sein freigeistiger Vater in die Familientradition geschlagen hatte, wieder 
auszuwetzen, sollte der junge Charles Ives die Universität Yale besuchen. Dort belegte er neben
her Musikkurse beim ebenso strengen wie konservativen Horatio W. Parker. In Deutschland 
ausgebildet und entsprechend vorgeprägt, hatte Parker zwar für die Innovationen seines 
Schützlings nicht viel übrig, versorgte Ives aber mit einer grundlegenden Ausbildung in  
europäischer Musikgeschichte. Im Sommer 1898 schloss Ives das Studium in Yale ab und 
wurde bei der Versicherung Mutual Life Insurance Co. angestellt. Zehn Jahre später gründete 
er mit einem Freund die Versicherung Ives & Myrick, die bis zu seinem Rückzug 1930 die 
erfolgreichste Versicherungsgesellschaft der Ostküste werden sollte.
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Als Komponist wurde er hingegen immer weniger wahrge-
nommen. Konnte er in seinen ersten Berufsjahren noch Werke 
durch einen befreundeten Chorleiter aufführen lassen, war die-
se Option nach 1902 nicht mehr gegeben. Hinzu kam 1908 die 
Heirat mit der Tochter eines Predigers, Harmony Twitchell, und 
1912 der Bau eines eigenen Hauses in West Redding. Ives war im 
perfekten amerikanisch-bürgerlichen Leben angekommen. Nur 
mit äußerster Disziplin und einem Arbeitstag, der oft achzehn 
Stunden umfasste, gelang es ihm, neben seiner mit Talent und 
auch Leidenschaft ausgeübten Arbeit noch zu komponieren. 
Gerade in dieser zwar sicheren, aber arbeitsintensiven Zeit 
entstanden nahezu alle von Ives’ großen Werken. Doch der Preis 
dafür war hoch: 1918 waren die Grenzen von Physis und Psyche 
erreicht, Ives erlitt einen Zusammenbruch, der ihn zu einer 
einjährigen Pause zwang. Damit war die Zeit des Komponierens 
vorbei, Ives verlegte sich auf das Sortieren und Überarbeiten sei-
ner Werke, nur vereinzelt entstanden bis 1926 noch Kompositio-
nen. Nun erst konnte er den allmählichen Erfolg seines Schaf-
fens beobachten. Die angemessene Anerkennung seiner Musik 
erlebte er nicht mehr. Er starb am 19. Mai 1954 in New York.

Kein Fachbuch über Charles Ives kommt ohne den Hinweis 
auf die wichtigste Inspirationsquelle des Komponisten aus: den 
amerikanischen Transzendentalismus. Diese Bewegung wurde 
in den 1830er-Jahren in den intellektuellen Zirkeln von Boston 
gegründet und vornehmlich von drei Figuren geprägt: Henry 
David Thoreau, Ralph Waldo Emerson und Margaret Fuller. 
Die drei lernten sich um 1836 kennen, zogen anschließend für 
zwei Jahre in ein gemeinsames Haus und verlegten zusammen 
das Magazin »The Dial«, das ihre neuen Ideen abbildete. Ives 
Verwandte kannten wichtige Vertreter des Transzendentalismus 
persönlich, sodass der junge Charles im Klima dieser Philoso-
phie aufwuchs und auch, als diese Richtung langsam aus der 
Mode kam, nicht von ihr abließ. 

C H A R L E S  I V E S
Photographie, 1894.



Die Transzendentalisten propagierten ein starkes Ich, das sich der Natur wieder annähern 
müsse, ohne darauf hoffen zu können, in reiner Natürlichkeit aufzugehen. Denn seit dem  
Sündenfall sei die Natur dem Menschen keine Heimat mehr, sie entziehe sich ihm durch  
ständigen Wandel. Da die Natur also nicht mehr Heimat sei, fordert Emerson: »Jeder Geist 
baut sich selbst ein Haus; und nach dem Haus eine Welt; und nach der Welt einen Himmel …  
Baue also deine eigene Welt« – dies jedoch, da die Umwelt wie das eigene Ich sich ständig wandel-
ten, immer in der Bereitschaft, wieder abzureißen und neu zu bauen, denn »jeder Geist macht 
sein Haus; aber anschließend begrenzt das Haus den Geist.« Dieses Abreißen und Neubauen sei 
keine Niederlage, denn jedesmal wüchsen einem neue Kräfte zu. 

Das ist nur ein stark vereinfacht dargestellter Zweig eines ganzen Philosophie-Baumes, aber 
gerade die Annäherung an die Natur und das Erschaffen eigener Modelle sind entscheidend 
für Ives’ Kunst. Eine ihrer Voraussetzungen ist die optimistische Annahme von Widersprüchen, 
die zu einer Einheit führen. Das heißt bei Ives’ Komponieren: Inhalt und äußere Form müssen 
in Einklang gebracht werden; die Form muss die Aussage unterstützen, wobei »Form« – und 
hier liegt schon ein auszusöhnender Widerspruch – dem Inhalt immer Grenzen setzt. Dass 
aber die Form ausschließlich den Inhalt nach außen darstellen soll, ist ein radikaler, die Tradi-
tion übergehender Ansatz, der das Besondere am Werk Charles Ives’ schon teilweise erklärt.

Des Weiteren ist die Natur Vorbild: Das Einzelne hängt stets mit dem Ganzen zusammen,  
in der Musik muss also das Detail mit der großen Form zusammenhängen und umgekehrt. 
Kein Wunder, dass der klassische Musikkanon hier schon vollkommen ausgeschlossen ist,  
denn was nun »hohe« Kunst und was primitives Geräusch ist, ist unerheblich, wenn es nur in 
eine authentische Form gebracht wird. Im Gegenteil rangiert sogar das natürliche Geräusch 
oder der einfache Klang höher, solange er echtes Gefühl transportiert. »Ives musikalische 
Sprache ist die Folge seiner hartnäckigen Weigerung, eine andere musikalische Autorität anzu­
erkennen als die Natur« (Howard Isham).

Da aber keine Hierarchien mehr bestehen, ist Ives in der Lage, aus einem nahezu unbe
grenzten stilistischen Fundus zu schöpfen. So verwundert es auch kaum, dass einem in The 
Unanswered Question verschiedene Stile begegnen: Streicher, die partiell in Dur-Moll-tonalen 
Gefilden wandeln (immer wieder wird G-Dur als Ruhepunkt erreicht), begleiten eine tonal 
ungebundene, nahezu immer gleich fragende Trompete, die Antworten von chromatisch 
durchsetzten und in Sekundreibungen dissonant vorangehenden Holzbläsern erhält: Keine 
bewusste Nebeneinanderstellung möglichst unterschiedlicher Stile, sondern Darstellung  
verschiedener Aussagen.
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F R A N C I S  P O U L E N C
Photographie, 1946.
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F R A N C I S  P O U L E N C

DE R  große Cellist Gregor Piatigorsky beschrieb in seiner Autobiographie einmal 
ein Zusammentreffen mit Francis Poulenc im Salon der Prinzessin de Polignac 
in Paris: »Eines Nachmittags erschien dort ein unerwarteter Gast. Wie aus dem Nichts 

tauchte plötzlich Francis Poulenc auf, sagte »Allô, allô«, trabte direkt zum Flügel, spielte ein heite­
res, kurzes Stück und lief dann mit Winken und Kusshänden wieder hinaus; alles schmunzelte über 
dieses kurze Auftreten, Spielen und wieder Abtreten.« Mit dieser kleinen Episode ist schon viel 
gesagt über Francis Poulenc, trifft doch die Beschreibung seines Freundes Claude Rostand, 
Poulenc sei sowohl »Mönch« als »Schlitzohr«, in vielerlei Hinsicht zu.

Das »Schlitzohr« hatte in den ersten Lebensjahrzehnten Poulencs die Oberhand: Geboren  
wurde er 1899 in Paris, sein Vater leitete mit Verve Frankreichs größte pharmazeutische  
Gesellschaft, Poulencs Mutter war eine begabte Hobby-Pianistin und Frohnatur, so dass  
dem Einzelkind eine unbeschwerte Kindheit zuteil wurde.

Ersten Klavierunterricht erhielt Poulenc von seiner Mutter und anschließend von einer 
Pariser Pädagogin, bevor er mit 15 Jahren zu Ricardo Viñès kam, einem der wichtigsten 
Pianisten seiner Epoche, der zahllose Uraufführungen von Ravel, Debussy, Satie und vielen 
anderen bestritt.

Poulencs Wissensdurst, gekoppelt an den glücklichen Umstand, in der kulturell span
nendsten Stadt dieser Zeit zu wohnen, führten ihn mit großen Geistern sämtlicher Kunst-
richtungen zusammen. Darius Milhaud, Erik Satie, Igor Strawinsky und Maurice Ravel traf 
er ebenso wie Louis Aragon, André Breton, Guillaume Apollinaire, Paul Éluard und James 
Joyce. So war Poulenc schnell nicht nur auf musikalischem Gebiet, sondern auch in Fragen 
der Literatur umfassend gebildet, ein Umstand, der ihm später als Liedkomponist noch von 
großer Hilfe sein sollte.

1917 wurde eine erste, kleine und groteske Komposition von Poulenc öffentlich aufge-
führt, im folgenden Jahr veröffentlichte dann der Dichter Jean Cocteau seinen Text Le Coq 
et l’Arlequin in dem er ausrief: »Ich wünsche mir von Frankreich französische Musik«. Die Musik 
müsse wieder aus der Klarheit schöpfen, Vernunft und Gefühl wieder im Gleichgewicht 
stehen, so, wie es in früheren Zeiten französische Tradition gewesen sei. Damit traf er ins 
Schwarze, waren doch viele Komponisten den Strömungen der aktuellen Musik überdrüssig. 
Den größenwahnsinnigen Gesamtkunstwerken Wagners wie den dämmrigen Stimmungen 
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Debussys sollte nun eine klare, humorvolle, knappe und leichtverständliche Musik entgegen-
gesetzt werden, wie es in Teilen schon Strawinsky, Ravel oder Satie vorgemacht hatten. 

Aus dieser Aufbruchsstimmung heraus bildete sich um 1919 die »Groupe des Six«, ein 
Zusammenschluss von sechs Komponisten, die sich den neuen Idealen verschrieben: Louis 
Durey, Darius Milhaud, Germaine Tailleferre, Arthur Honegger, Francis Poulenc und George 
Auric. Neben den gemeinsamen künstlerischen Zielen verband die Truppe eine freundschaft-
liche Atmosphäre. Dass sich jedes Mitglied anders entwickelte und der erste Enthusiasmus 
schnell abebbte, schmälerte in keiner Weise den Zusammenhalt.

Nun erst, von 1921 bis 1924, erhielt Poulenc ernsthaften Kompositionsunterricht bei 
Charles Koechlin, der sich eine Dekade zuvor mit Florent Schmitt, Gabriel Fauré, Maurice 
Ravel und anderen zu einer ebenfalls progressiven Gruppierung zusammengeschlossen hatte.

Der schon berühmte Igor Strawinsky sorgte dafür, dass Poulencs Werke relativ bald in 
London verlegt wurden; seine Karriere kam jetzt in Schwung. Sergej Diagilew, der ja auch 
schon Strawinsky zu skandalumwitterten Aufträgen verholfen hatte, bat um ein Werk für 
sein Ballettensemble, des weiteren verlangten private Förderer wie Marie-Laure und Charles 
de Noailles und die oben schon erwähnte Prinzessin de Polignac Kompositionen.

Beruflich lief es also rund, privat legten sich jedoch zunehmend Schatten auf Poulencs 
Leben. Raymonde Linossier hieß die Unglückliche, die erst Poulencs Heiratsantrag ablehnte 
und dann im Alter von nur 34 Jahren verstarb. Zusammen mit seiner teils uneingestandenen 
Homosexualität stürzten diese und andere Ereignisse Poulenc in Krisen, die fortan im  
Wechsel mit enthusiastischen Hochphasen immer wieder auftreten sollten.

Bei einer Reise zur südfranzösischen Pilgerstätte Rocamadour fand Poulenc dann wieder 
zurück zum Katholizismus, der ihn seit seiner Kinderzeit immer begleitet hatte, jedoch mit 
der Zeit schwächer geworden war. Poulenc fand hier neuen Halt, der sich auch im Werk  
widerspiegelte: Nach 1936 entstanden vor allem vokale, auch geistliche Werke mit einem 
neuen, ernsteren Unterton.

Das späte Gloria entspringt dieser christlichen Neu- und Rückorientierung. In Auftrag 
gegeben wurde es von der Koussevitzky Music Foundation, die vom Dirigenten Sergej  
Kussewizki und seiner Frau zur Unterstützung zeitgenössischer Komponisten gegründet  
worden war. Kussewizki und seiner Stiftung verdankt die Nachwelt Meisterwerke wie  
BartÓks Konzert für Orchester oder Schönbergs Ein Überlebender aus Warschau. Nun also 
ging ein Auftrag an Francis Poulenc, der 1959 die Vertonung des Gloria aus der katholischen 
Liturgie fertig stellte. 
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Poulenc teilt den Text in sechs Abschnitte. Der erste Abschnitt, das feierliche Gloria, 
zitiert zu Beginn in den Geigen Strawinskys Serenade in A-Dur, ein Gruß an den Freund und 
Förderer. Das Motiv wird im letzten Satz des Werks noch einmal aufscheinen. Erst im dritten 
Abschnitt tritt der Solosopran in Erscheinung. Im Wechsel mit dem Chor wird in kurzen, 
sich wiederholenden Gesten nur die Zeile »Gott und Vater, Herrscher über das All« wiederholt 
und zwischen ehrfürchtigem Raunen und mächtigem Deklamieren ausgeleuchtet. Ein Dur-
Schluss – mit nachgereichter Septime – leitet über zum einfachen und heiteren »Domine Fili 
unigenite«. Diesem folgt der längste und mysteriöseste Abschnitt: »Domine Deus, Agnus dei«, 
die Bitte um Erlösung von unseren Sünden. Wie im gesamten Werk zeigt sich auch hier das 
Geschehen vom Orchester getragen, auf dem Chor und Sopran sich entfalten können. Der 
Sopran wiederum tritt nur als engelsgleiche, intensivierende Farbe auf, fügt sich also trotz 
solistischem Status in den Gesamtklang ein. In diesem Zusammenhang muss man Poulencs 
Aussage sehen: »Mein Stabat ist ein A-cappella-Chor, mein Gloria eine großangelegte Chorsinfo­
nie.« 

Der letzte Abschnitt »Qui sedes« preist die heilige Dreifaltigkeit in zwei Abschnitten. 
Während der erste den Beginn des Gloria noch einmal triumphal nachbildet, wiederholt der 
zweite Abschnitt den Text noch einmal, nun jedoch in entrückter Stimmung mit darüber 
schwebendem Sopran. »Ich versuche ein Gefühl der Inbrunst und vor allem der Demut zu 
schaffen, das für mich Schönste am Gebet …«

Hier erleben wir den »Mönch« Poulenc in Reinkultur. Aber auch das »Schlitzohr« fehlt 
im Gloria nicht, der zweite Teil »Laudamus te« verwunderte bei der Uraufführung noch das 
Publikum ob seiner Heiterkeit und der weltlichen Cancan-Anleihen. Poulenc bemerkte dazu 
überrascht: »Ich habe beim Komponieren lediglich an die Gozzoli-Fresken gedacht, auf denen die 
Engel ihre Zunge herausstrecken; außerdem dachte ich an die ernsthaften Benediktiner, die ich eines 
Tages beim Fußballspielen beobachtet habe.«
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I G O R  S T R A W I N S K Y

N I E  hatte er ausgelernt, nie sich zufrieden gegeben mit einem gefundenen Stil: 
Noch mit 70 Jahren besaß Igor Strawinsky die Frische und den Mut, einen neuen 
musikalischen Weg zu beschreiten und die Zwölftonreihen von Schönberg und 

Webern aufzugreifen (die er, als sie noch aktuell waren, ablehnte) und mit seinem Interesse 
für Renaissance-Techniken zu vermählen. Kurz vor seinem Tod begann er noch einmal  
intensive Studien der letzten Beethovenschen Klaviersonaten, und bei jeder dieser neuen 
Exkursionen in die Musikgeschichte entwickelte er bis zum Schluss Problemstellungen,  
die es wieder zu überwinden galt.

Begonnen hatte Strawinskys Karriere mit mehreren Paukenschlägen: 1910 L’Oiseau de feu, 
1911 Petrouchka, 1913 Le Sacre du printemps – drei Ballette, die die Musikgeschichte verändern 
und den jungen Künstler in seiner Originalität ins Rampenlicht hoben. Wuchtige Rhythmen,  
schillernd-abstrakte Farben, bewusste emotionale Kälte, das waren die neuen Mittel, die  
Strawinsky zügig populär machten. Hie und da war noch der Einfluss des Lehrers Rimski-
Korsakow zu hören, auch Tschaikowski und Debussy schimmerten hin und wieder durch, 
aber sonst stand da einer, der das 20. Jahrhundert einen gehörigen Schritt voranbringen sollte. 

Der russischen Phase folgte eine stärker an der musikalischen Vergangenheit orientierte, 
die neoklassische Phase. Bis heute gibt es Missverständnisse über die Art und Weise, wie sich 
Strawinsky hier bei der Vergangenheit bediente. Er selbst sah sich bald genötigt, einige Dinge 
klarzustellen: »Ich habe in der letzten Zeit sagen gehört, ich würde in meinen neueren Werken zu 
Bach zurückkehren. Das ist nur zur Hälfte wahr. Ich entwickle mich nicht zu Bach hin, sondern zu 
jener lichtvollen Idee des reinen Kontrapunkts, die schon lange vor Bach existierte und für die er 
als Repräsentant gilt. Der reine Kontrapunkt erscheint mir als die einzig mögliche Materie, aus der 
man feste und dauerhafte musikalische Formen gießt …«

In die Anfangszeit dieser neoklassischen Phase, in das Jahr 1920, fällt die Komposition der 
Symphonies des instruments à vent. Strawinskys Freund Claude Debussy war 1918 gestorben, 
nun wollte die Musikzeitschrift »Revue musicale« ein Sonderheft zu Ehren des Verstorbenen 
herausgeben und fragte einige ausgewählte Komponisten nach Werken. Strawinsky nahm 
selbstverständlich an: »Ich begann mit dem Schluss. Ich schrieb eine Choralmusik, die jetzt den 
Abschluss jener Symphonischen Stücke für Blasinstrumente bildet, die ich dem Andenken von  
Claude Achille Debussy gewidmet habe.«



I G O R  S T R A W I N S K Y
Photographie, 1930er Jahre.
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Das Stück setzt sich aus siebzehn kurzen Abschnitten zusammen, die wie verschieden  
gefügte Choralzeilen klar getrennt wahrnehmbar sind. Dass sich Ausschnitte wiederholen 
und überlappen, tut der Klarheit der Konstruktion keinen Abbruch, wirkt eher verbindend. 
Das Wort Symphonie im Titel deutet weniger auf den klassischen Symphonie-Begriff als  
die ursprüngliche Verwendung des Wortes als »Zusammenklang« hin, so wie frühbarocke 
Komponisten (Gabrieli, Monteverdi) es für  Ensemblestücke verwendet hatten. Tatsächlich 
sind die einzelnen Abschnitte gut am jeweiligen Gesamtklang zu unterscheiden.

Die Uraufführung unter Dirigent Sergej Kussewizki 1921 in London verlief, wie das Fach
lexikon MGG trocken vermerkt, »gänzlich erfolglos«. Strawinsky war einerseits enttäuscht, 
andererseits realistisch: »Ich wusste, dass ich nicht mit einem sofortigen Erfolg dieses Werks rech-
nen konnte. […] Man würde in diesem Werk vergeblich nach leidenschaftlichem Feuer oder dyna­
mischen Ausbrüchen suchen. Es hat die Form einer strengen Zeremonie, bei der die verschiedenen 
Gruppen homogener Instrumente sich in kurzen, litaneiartigen Zwiegesängen begegnen.« Heute 
ist das kein Hindernis mehr, der wunderbare Schlusschoral allein ist ein Grund, sich über 
jede Aufführung des Werkes zu freuen.

Zehn Jahre nach den Symphonies war es wieder einmal Sergej Kussewizki – der heimliche 
Pate dieses Konzertes –, der mit einem Kompositionsauftrag zum fünfzigjährigen Jubiläum 
des Boston Symphony Orchestra der Musikwelt ein weiteres wichtiges Stück beschaffte.  
»Der Gedanke, ein symphonisches Werk größeren Umfangs zu schreiben, beschäftigte mich bereits 
seit langem. Ich stimmte daher dem Vorschlag, der meinen Absichten entgegenkam, freudig zu.«

1925 hatte Strawinsky durch Reisen nach Venedig und Padua wieder zurück zum russisch-
orthodoxen Glauben gefunden und komponierte eine ganze Reihe kirchlicher Werke. So 
wurde auch dieses Auftragswerk ein geistliches: Strawinsky verwendet Teile der Psalmen 38 
und 39 sowie den gesamten 150. Psalm in der lateinischen Fassung der Vulgata. 

Der erste Satz der Psalmensinfonie vertont die Bitten des Psalmisten: Er hat für seinen 
Glauben gelitten und bittet Gott um Trost und Zuversicht, und zwar nicht erst im Jenseits, 
sondern »ehe ich denn hinfahre und nicht mehr hier sei.« Auch Johannes Brahms bediente 
sich für die schönsten und dramatischsten Stellen seines Deutschen Requiems dieses Psalms, 
aber wie unterschiedlich sind die Vertonungen! Während Brahms den Trost selbst in den 
fürchterlichsten Klagen schon andeutet, ist bei Strawinsky nichts von Erlösung zu spüren. 
Kreisende Melodien und ein immer heftiger klagender Chor steigern sich zu einer rituellen 
Ekstase. Ein harter, weit auseinandergezogener e-Moll-Dreiklang beginnt und unterbricht  
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im weiteren Verlauf immer wieder die Klagen des Psalmisten. Nur der Schluss in Dur  
deutet ein gutes Ende an.

Denn schon der zweite Satz berichtet von der Erlösung des Klagenden: Gott hat den  
Psalmisten aus der grausamen Grube und dem Schlamm gerettet und ihn wieder auf die 
Beine gestellt. Nun legt er ihm zum Lobe Gottes ein neues Lied in den Mund. Der letzte 
Abschnitt spricht von der Hoffnung auf den Erlöser: »Das werden viele sehen und den Herrn 
fürchten und auf ihn hoffen.« 

Der letzte Psalm – das Große Halleluja – kommt nur langsam zur angemessenen 
feierlichen Stimmung. Der Text wird dramatisch vertont: Auf eine langsame Einleitung  
mit Chor folgt ein wildes orchestrales Zwischenspiel, bevor die verschiedenen Arten, Gott  
zu preisen, besungen werden. Ein wuchtiger Höhepunkt wird erreicht, plötzlich wechselt  
die Farbe, das Orchester und besonders die Pauke marschieren sanft und zuversichtlich  
dem Ende entgegen, während vom Chor das »Laudate dominum«, wieder einer rituellen 
Beschwörung gleich, zelebriert wird. Ein wunderbar weiches, herrlich harmonisiertes  
»Halleluja« verspricht echte Erlösung.

Daniel Frosch
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P S A L M  6 7 
Übersetzung: Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers, rev. 1984

God be merciful unto us, and bless us; and cause his face to shine upon us; Selah. 
That thy way may be known upon earth, thy saving health among all nations. 
Let the people praise thee, O God; let all the people praise thee. 
O let the nations be glad and sing for joy: for thou shalt judge the people righteously,  
	 and govern the nations upon earth. Selah. 
Let the people praise thee, O God; let all the people praise thee. 
Then shall the earth yield her increase; and God, even our own God, shall bless us. 
God shall bless us; and all the ends of the earth shall fear him.

Gott sei uns gnädig und segne uns, er lasse uns sein Antlitz leuchten, – Sela
dass man auf Erden erkenne seinen Weg, unter allen Heiden sein Heil. 
Es danken dir, Gott, die Völker, es danken dir alle Völker.
Die Völker freuen sich und jauchzen, dass du die Menschen recht richtest 
	 und regierst die Völker auf Erden. Sela 
Es danken dir, Gott, die Völker, es danken dir alle Völker.
Das Land gibt sein Gewächs; es segne uns Gott, unser Gott! 
Es segne uns Gott, und alle Welt fürchte ihn!

W W W . B A C H A K A D E M I E . D E... 16
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F R A N C I S  P O U L E N C
G L O R I A
Übersetzung: ökumenische Fassung des Großen Gloria

Gloria in excelsis Deo
et in terra pax hominibus bonæ voluntatis.

Laudamus te, 
benedicimus te,
adoramus te,
glorificamus te,
gratias agimus tibi 
propter magnam gloriam tuam,

Domine Deus, Rex cælestis,
Deus Pater omnipotens.

Domine Fili Unigenite, Iesu Christe, 

Domine Deus, Agnus Dei, Filius Patris, 
qui tollis peccata mundi, 
miserere nobis;
qui tollis peccata mundi, 
suscipe deprecationem nostram.

ui sedes ad dexteram patris,  
miserere nobis.
uoniam tu solus sanctus, 
tu solus Dominus, tu solus Altissimus,
Iesu Christe, cum Sancto Spiritu: 
in gloria Dei Patris. 
Amen.

Ehre sei Gott in der Höhe
und Friede auf Erden den Menschen seiner Gnade.

Wir loben dich, 
wir preisen dich, 
wir beten dich an,
wir rühmen dich  
und danken dir,  
denn groß ist deine Herrlichkeit.

Herr und Gott, König des Himmels,
Gott und Vater, Herrscher über das All,

Herr, eingeborener Sohn, Jesus Christus, 

Herr und Gott, Lamm Gottes, Sohn des Vaters,
du nimmst hinweg die Sünde der Welt:  
erbarm dich unser;
du nimmst hinweg die Sünde der Welt:  
nimm an unser Gebet.

Du sitzest zur Rechten des Vaters;  
erbarme dich unser.
Denn du allein bist der Heilige,  
du allein der Herr, du allein der Höchste,
Jesus Christus, mit dem heiligen Geist  
zur Ehre Gottes des Vaters.  
Amen.
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I G O R  S T R A W I N S K Y  
S Y M P H O N Y  O F  P S A L M S  ( P S A L M E N S I N F O N I E )
Übersetzung: Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers, rev. 1984

Exaudi orationem meam, Domine, et deprecationem meam. 
Auribus percipe lacrimas meas. Ne sileas.
uoniam advena ego sum apud te et peregrinus, sicut omnes patres mei.
Remitte mihi, ut refrigerer prius quam abeam et amplius non ero.

13 — Höre mein Gebet, Herr, und vernimm mein Schreien,  
	 schweige nicht zu meinen Tränen;  
	 denn ich bin ein Gast bei dir, ein Fremdling wie alle meine Väter.
14 — Lass ab von mir, dass ich mich erquicke, ehe ich dahinfahre und nicht mehr bin.

Expectans expectavi Dominum, et intendit mihi.
Et exaudivit preces meas; et eduxit me de lacu miseriæ, et de luto fæcis.
Et statuit super petram pedes meos: et direxit gressus meos.
Et immisit in os meum canticum novum, carmen Deo nostro.
Videbunt multi, videbunt et timebunt: et sperabunt in Domino.

2 — Ich harrte des Herrn, und er neigte sich zu mir und hörte mein Schreien. 
3 — Er zog mich aus der grausigen Grube, aus lauter Schmutz und Schlamm,  
	 und stellte meine Füße auf einen Fels, dass ich sicher treten kann; 
4 — er hat mir ein neues Lied in meinen Mund gegeben, zu loben unsern Gott.  
	 Das werden viele sehen und sich fürchten und auf den Herrn hoffen.

I .  P S A L M  39 
(Vulgata: 38), 13 – 14

  

I I .  P S A L M  40 
(Vulgata: 39), 2 – 4
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Alleluia.
Laudate Dominum in sanctis Ejus.
Laudate Eum in firmamento virtutis Ejus. Laudate Dominum.
Laudate Eum in virtutibus Ejus. Laudate Dominum in virtutibus Ejus.
Laudate Eum secundum multitudinem magnitudinis Ejus. Laudate Dominum in sanctis Ejus.
Laudate Eum in sono tubæ.
Laudate Eum. Alleluia. Laudate Dominum. Laudate Eum.
Laudate Eum in timpano et choro,
Laudate Eum in cordis et organo; Laudate Dominum.
Laudate Eum in cymbalis benesonantibus,
Laudate Eum in cymbalis jubilationibus. Laudate Dominum.
Laudate Eum, omnis spiritus laudet Dominum, omnis spiritus laudet Eum.
Alleluia. Laudate, laudate, laudate Dominum.

1 — Halleluja! Lobet Gott in seinem Heiligtum, lobet ihn in der Feste seiner Macht! 
2 — Lobet ihn für seine Taten, lobet ihn in seiner großen Herrlichkeit! 
3 — Lobet ihn mit Posaunen, lobet ihn mit Psalter und Harfen! 
4 — Lobet ihn mit Pauken und Reigen, lobet ihn mit Saiten und Pfeifen! 
5 — Lobet ihn mit hellen Zimbeln, lobet ihn mit klingenden Zimbeln! 
6 — Alles, was Odem hat, lobe den Herrn! Halleluja!

I I I .  P S A L M  150
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J E A N E T T E  ist eine der vielseitigsten Sopranistinnen in Schweden. Für ihre 
Interpretation der Roxanne wurde ihr die »Goldene Maske« des Oscar-Theaters  
in Stockholm verliehen. Ihre Interpretation der Fiordiligi in Così fan tutte, aber auch 

    ihre Rollen in Il re pastore, Die Zauberflöte und Euridice am Drottningholmer Hoftheater 
waren große Erfolge. Jeanette Köhn gewann mehrere renommierte schwedische Preise. 
Als Solistin wirkte sie in nicht weniger als 25 CD-Aufnahmen mit, drei davon sind als 
Solo-Alben erschienen. Sie hatte zahlreiche Auftritte im Fernsehen und Rundfunk im 
Rahmen großer Ereignisse wie der Nobelpreisverleihung, der Beerdigung von Astrid 
Lindgren, der Eröffnung des Parlaments, der Anna-Lind-Trauerfeier, der Gedenk
veranstaltung an die Tsunami-Opfer sowie der Feier zu König Carl Gustavs sechzigstem 
Geburtstag in den Rikssalen. Alle Ereignisse wurden live von SVT, dem schwedischen 
Fernsehen, übertragen.

Weihnachten 2006 nahm sie an einer sehr erfolgreichen Tournee mit dem bekannten 
Posaunisten und Jazzmusiker Nils Landgren in Schweden und Deutschland teil. Im 
Frühjahr 2007 sang sie beim Leipziger Bach-Festival. Im Februar 2008 wurde eine neu 
geschriebene Markus-Passion auf CD veröffentlicht, die in der Presse begeisterten 
Widerhall fand: »Jeanette Köhns Stimme erklingt hier voller brillanter Kraft und 
Schönheit« (Dagens Nyheter).

Jeanette Köhn pflegt ein umfangreiches Konzert- und Oratorienrepertoire, das sie inter- 
national zu einer gesuchten Solistin macht. Im März 2009 nahm sie am Kurt-Weill-Festival  
in Dessau zusammen mit Nils Landgren und der Anhaltischen Philharmonie teil. Im 
Frühjahr 2010 sang sie in Haydns Schöpfung mit dem Norrköping Symphony Orchestra.

Jeanette Köhn sang bei der schwedischen königlichen Hochzeit 2010 den Sopranpart  
in der von Karin Rehnqvist komponierten Hymne für das Brautpaar.

W W W . B A C H A K A D E M I E . D E... 20

J E A N E T T E  K Ö H N  . Foto Eliasson Artists
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D I E  G Ä C H I N G E R  K A N T O R E I

D I E  Gächinger Kantorei wurde 1954 von Helmuth Rilling gegründet und ist 
nach einem kleinen Dorf auf der Schwäbischen Alb benannt. Die Gächinger  
Kantorei ist ein Profichor mit einer festen Stammbesetzung, die projektweise 

zusammentritt, und gehört seit vielen Jahrzehnten zu den herausragenden Konzertchören 
der Welt. Die Gächinger Kantorei ist seit 1981 in der Trägerschaft der Internationalen Bach-
akademie Stuttgart. Sie tritt regelmäßig mit dem ebenfalls von Helmuth Rilling gegründeten 
Bach-Collegium auf und arbeitet weltweit auch mit anderen Orchestern zusammen, z. B. 
mit den Wiener Philharmonikern, dem New York Philharmonic Orchestra und dem Israel 
Philharmonic Orchestra. Jüngste Kooperationen gibt es mit dem Bonner Beethovenorchester, 
dem Sinfonieorchester Basel und dem Ensemble Orchestral de Paris. Eine besonders enge 
Partnerschaft besteht zum Radio-Sinfonieorchester Stuttgart des SWR.

In Stuttgart unterhält die Bachakademie mit der Gächinger Kantorei eine große Konzert
reihe mit Oratorien aller Jahrhunderte sowie eine Bach-Kantaten-Reihe. Für das Musikfest 
Stuttgart hat der Chor eine profilgebende Rolle. Die Gächinger Kantorei pflegt eine umfang-
reiche Gastspieltätigkeit: Helmuth Rilling und die Gächinger Kantorei traten auf bei den 
Festspielen in Salzburg, Luzern und Prag sowie in New York, Paris, London, Wien, Straßburg, 
Seoul und anderen Städten. Regelmäßig ist der Chor in den Musikzentren und großen  
Festivals in Deutschland zu Gast (z. B. Beethovenfest Bonn, Rheingau Musikfestival,  
Schleswig-Holstein Musik Festival). 2011 fand gemeinsam mit dem Bach-Collegium eine  
große China-Tournee statt, für 2012 ist eine Reise nach Südamerika geplant.

Von der großen künstlerischen Vielfalt des Chores zeugen zahlreiche Tonträger vor allem 
beim Label hänsslerCLASSIC. Neben der Einspielung des gesamten Vokalwerks Johann 
Sebastian Bachs in der Edition Bachakademie liegen die Schwerpunkte auf vokalsinfonischen 
Raritäten des 18. bis 20. Jahrhunderts sowie neuer Musik, darunter etliche Uraufführungen,  
z. B. Litany von Arvo Pärt (1994), Requiem der Versöhnung (1995) oder Deus Passus von Wolfgang 
Rihm (2000). Einen besonderen Akzent setzte 2004 die Ersteinspielung von Felix Mendelssohn  
Bartholdys Oper Der Onkel aus Boston. Jüngste Aufnahmen sind die Vesper von Alessandro 
Grandi (Halls) und Honneggers Jeanne d’Arc (Rilling).
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Helmuth Rilling ist künstlerischer Leiter der Gächinger Kantorei – der Chor arbeitet  
aber vielfach mit Gastdirigenten; darunter Masaaki Suzuki, Krzysztof Penderecki, Sir Roger 
Norrington, Ton Koopman, Martin Haselböck, Alexander Liebreich, Morten Schuldt-Jensen, 
Stefan Parkman, Dennis Russell Davies, Christoph Rademann, Olari Elts, Matthew Halls, 
Peter Dĳkstra und Hansjörg Albrecht.

S O P R A N 
Barbara Bübl  .  Miriam Burkhardt  .  Sabine Claußnitzer  .  Isabel Delemarre  . 
Cecilia Gered  .  Florence Günther  .  Anne Hellmann  .  Natasha Hogarth  . 
Ranveig Helen Laegreid  .  Lara Langguth  .  Elonore Majer  .  Natalie Niederhofer  . 
Christiane Opfermann  .  Alevtina Prokhorenko  .  Marnie Reckenberg  .  Anja Scherg

A L T

Ruth Brückner-Quast  .  Katrin Frühauf  .  Elisabeth Gantert  .  Jennifer Gleinig  . 
Sofia Gvirts  .  Anne Hartmann  .  Tanja Haßler  .  Wiebke Kretzschmar  . 
Andrea Lehöcz  .  Sanfra Marks  .  Angela Müller  .  Rebecca Neetz  . 
Gerda Neunhoeffer  .  Johanna Krell  .  Claudia Rück  .  Miranda Schienlein  . 
Claudia van Hasselt  .  Patricia Wagner  .  Susanne Wehse

T E N O R

Tobias Liebelt  .  Hwan-Cheol Ahn  .  Steffen Barkawitz  .  Jörg Deutschewitz  . 
Martin Frobeen  .  Manfred Gnädig  .  Vladimir Maric  .  Andrejus Kalinovas  . 
Jens Krekeler  .  Joachim Linke  .  Martin Möller  .  Richard Resch  .  Hermann Schatz  . 
Michael Schröck  .  Vladimir Tarasov  .  Jens Zumbült

B A S S

David Csizmàr  .  Ulrich Feige  .  David Greiner  .  Martin Hermann  . 
Joachim Herrmann  .  Werner Huck  .  Philipp Kaven  .  Bernhard Kempter  . 
Ben Königes  .  Nicholas Probst  .  Florian Schmitt-Bohn  .  Holger Schneider  . 
Volker Spiegel  .  Gerold Spingler  .  Jason Steigerwalt  .  Stefan Weiler
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S T U T T G A R T E R  P H I L H A R M O N I K E R

D I E  Stuttgarter Philharmoniker wurden im September 1924 gegründet. Schon bald 
musizierten sie mit großen Dirigenten und Solisten wie Leo Blech, Carl Flesch, Hans 
Knappertsbusch, Hermann Abendroth, Fritz Kreisler, Carl Schuricht oder Felix Wein-

gartner. 1933 kam es zur Teilung des Orchesters. Die jüdischen und der größte Teil der ausländi-
schen Musiker wurden entlassen. Ein Teil der Musiker kam zum Orchester des »Reichssenders 
Stuttgart«, ein weiterer Teil arbeitete als »Landesorchester Gau Württemberg-Hohenzollern« 
weiter. Nach Kriegsende fanden sich hauptsächlich Mitglieder des ehemaligen Landesorchesters  
als »Stuttgarter Philharmoniker« wieder zusammen. Nach den Chefdirigenten Hermann Hilde-
brandt, Willem van Hoogstraten, Hans Hörner, Antonio de Almeida und Alexander Paulmüller 
war es vor allem Hans Zanotelli, unter dessen Leitung (1972 – 1985) sich die Philharmoniker zu 
einem leistungsfähigen und renommierten Klangkörper. So übernahm 1976 die Landeshauptstadt 
Stuttgart das Orchester in ihre Trägerschaft. Mit Wolf-Dieter Hauschild, Chefdirigent von 1985  
bis 1991, gewannen die Philharmoniker im In- und Ausland hohe Anerkennung. Carlos Kalmar 
(1991 – 1995) und Jörg-Peter Weigle (1995 – 2002) setzten die Tradition ihrer Vorgänger fort. Walter 
Weller, der dem Orchester seit Jahren eng verbunden ist, wurde im Oktober 2003 zum Ehrendi-
rigenten ernannt. Seit 2004 ist Gabriel Feltz Chefdirigent der Stuttgarter Philharmoniker und 
Generalmusikdirektor der Landeshauptstadt Stuttgart. Für Management und Geschäftsführung 
zeichnet seit September 2001 Dr. Michael Stille als Intendant verantwortlich.

Außer in mehreren Konzertreihen in seiner Heimatstadt spielt das Orchester regelmäßig in  
vielen Städten des südwestdeutschen Raumes und gastiert im In- und Ausland. In den letzten  
Jahren unternahmen die Stuttgarter Philharmoniker Tourneen in die USA, nach Japan, Südameri-
ka, in die Volksrepublik China und nach Mexiko. Eine lange Tradition hat das musikpädagogische 
Engagement des Orchesters. Im Februar 2007 erhielten Gabriel Feltz und die Stuttgarter Philhar-
moniker den erstmals vergebenen »Prix Rachmaninoff 2006«. In der Spielzeit 2005/2006 hatten 
sie als erstes deutsches Orchester einen Zyklus mit allen Sinfonien, den Klavierkonzerten und 
weiteren Orchesterwerken Rachmaninoffs aufgeführt.

Die künstlerische Arbeit des Orchesters ist durch Schallplatten-, Rundfunk- und CD-Aufnahmen 
dokumentiert. Zuletzt erschienen Aufnahmen von Sergej Rachmaninows Der Fels und Die Toten­
insel und Alexander Skrjabins Prométhée sowie der 3., 5., 6. und 7. Sinfonie von Gustav Mahler und 
eine DVD »Maurice Ravel: La Valse, Beschäftigung mit einem Walzer« unter Leitung von Gabriel Feltz.
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V I O L I N E  I

Matthias Wächter
Ramin Trümpelmann 
Liliana Kavaldijeva 
Maciej Janiszewski 
Claudia Wille  
Radvan Kubelik  
Maria Halder-Kohn  
Keiko Waldner  
Stefan Balle  
Johannes Krause  
Frederica Steffens

V I O L I N E  I I

Lucian Klein  
Patricia Rehlinghaus  
Isbert Goldenberg  
Svetlana Shopinska   
Nicola Helmstädter 
Izumi Otsuka-Rebke  
Margarete Zeuner-Schwarz   
Judith Chamberland

V I O L A

Markus Oertel  
Natalia Wächter  
Cornelie Kuhlmann  
Karin Rost   
Sebastian Vogel  
Martin Höfler  
Irina Bockemühl  
Marlene Svoboda

V I O L O N C E L L I

Jochen Ameln 
Bernhard Lörcher  
Matthias Neupert  
Martin Dörfler  
Semiramis von Bülow-Costa  
Hans-Joachim Tscheber  
Joseph Steinkühler  
Claire Krausener

K O N T R A B Ä S S E

Reinald Schwarz  
Nina Valcheva  
Folkert Weitzel  
Eberhard Ludwig   
Albert Michael Locher  
Maya Valcheva

F L Ö T E N

Thomas von Lüdinghausen  
 Nele Katharina Lamersdorf  
 Caroline Kocak

O B O E N

Nikola Stolz  
Rebecca Löw  
Fabian Bolkenius  
Irene Reise  
Balázs Kovács

K L A R I N E T T E N

Peter Fellhauer 
Constanze Rothmaler-Frücht  
Balthasar Hens

F A G O T T E

Frank Lehmann  
Michael Roser  
Christof Baumbusch  
Stephen Rex

H O R N

Stefan Helbig  
Hanna Dippon  
Pierre Azzuro  
Carla Goldberg

T R O M P E T E

Sebastian Zech  
Matthias Haslach  
Vincent Marbach  
Marc Hood

P O S A U N E N

Matthias Nassauer  
Andreas Richter  
Dieter Eckert

T U B A

Herbert Waldner 

H A R F E

Renie Yamahata

P A U K E  /  S C H L A G Z E U G

Martin Ruda   
Gerald Köck-Kriegshaber

K L A V I E R

Yu-Wei Ku  
Andreas Kersten
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J O N A T H A N  S T O C K H A M M E R

J O N A T H A N  Stockhammer hat sich in kurzer Zeit einen Namen in Oper, Symphonik 
und zeitgenössischer Musik gemacht. Heute arbeitet er u. a. mit dem Los Angeles Phil-
harmonic, dem Oslo Philharmonic Orchestra, dem NDR Sinfonieorchester Hamburg, 

    der Tschechischen Philharmonie und dem Sydney Symphony Orchestra zusammen und 
war auf Festivals wie den Salzburger Festspielen, den Donaueschinger Musiktagen Wien  
Modern und dem Schleswig-Holstein Musik Festival zu Gast.  Neben Debüts beim China  
National Symphony Orchestra, bei der Deutschen Kammerphilharmonie und beim Symfoni
orkest Vlaanderen stehen für die Saison 2011 /12 Wiedereinladungen zum WDR-Sinfonie
orchester Köln, zur Radio Kamer Filharmonie, mit dem Ensemble Modern zu Musica 
Strasbourg und zum Europäischen Zentrum der Künste Dresden-Hellerau sowie zum RSO 
Stuttgart auf dem Programm. Er wird unter anderem mit den Solisten Carolin Widmann, 
Patricia Kopatchinskaya und Martin Grubinger zusammenarbeiten.    

Die Oper spielt eine zentrale Rolle in Jonathan Stockhammers Aktivitäten. Regelmäßiger  
Gast ist er seit 1998 an der Opéra de Lyon, wo er u. a. die französische Erstaufführung von 
Dusapins Faustus, The Last Night leitete. Nachdem er mit dem Radio-Sinfonieorchester 
Stuttgart im Mai 2009 Rihms Proserpina uraufgeführt gebracht hatte, leitete er das Orchester 
erneut im September 2009 beim Straßburger Festival Musica in einem weiteren Werk des 
Komponisten (Deus Passus). Im Théâtre du Châtelet Paris begeisterte er 2010 in Sondheims 
Little Night Music mit dem Orchestre Philharmonique de Radio France. Im Herbst 2011 brach-
te er Zwickers Der Tod und das Mädchen am Theater St. Gallen zur Schweizer Erstaufführung.

Neben Dirigaten der klassisch-romantischen Orchesterliteratur sowie neuer Musik leitete 
er auch Produktionen, die sich gängigen Kategorisierungen entziehen. Dazu gehören »Greg-
gery Peccary & Other Persuasions«, eine CD mit Werken von Frank Zappa mit dem Ensemble 
Modern, die 2003 bei RCA erschien und mit einem ECHO Klassik ausgezeichnet wurde, 
sowie Konzerte und eine Einspielung des neuen Soundtracks zu Sergej Eisensteins Film  
Panzerkreuzer Potemkin von und mit den Pet Shop Boys. Die von ihm dirigierte Liveaufnahme 
The New Crystal Silence mit Chick Corea, Gary Burton und dem Sydney Symphony Orchestra 
erhielt 2009 einen Grammy. Sehr erfolgreich war auch seine Zusammenarbeit mit dem Rap-
per Saul Williams für Said the Shotgun to the Head, eine Komposition von Thomas Kessler, 
die unter seiner Leitung seit 2005 unter anderem vom WDR  und SWR Sinfonieorchester 
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und Oslo Philharmonic zur 
Aufführung gebracht wurde. 
Im März 2012 wird er Heiner 
Goebbels’ Surrogate Cities am 
Londoner South Bank Centre 
dirigieren.

Jonathan Stockhammer 
studierte zunächst Chinesisch 
und Politologie, ehe er sein 
Studium in Komposition und 
Dirigieren in Los Angeles, 
seiner Heimatstadt, aufnahm. 
Noch während des Studiums 
sprang er für eine Reihe von 
Konzerten beim Los Angeles 
Philharmonic Orchestra ein 
und wurde in der Folge ein-
geladen, dem Chefdirigenten 
Esa-Pekka Salonen zu assis-
tieren. Mit Abschluss seiner 
Studien zog er nach Deutsch-
land um und entwickelte enge 
künstlerische Beziehungen 
zu bekannten europäischen 
Ensembles wie Ensemble 
Modern, MusikFabrik und 
Ensemble Resonanz.
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